
fälliger als die anderen ausgearbeitet, sie enthielten
die Gebeine Markgraf Konrads und seiner Ge
mahlin. 3 enthielt als kleine Kiste nur die Knochen
und Zeugreste der Schwester Konrads, die in der
Ferne gestorben war und deren Knochen mit kost
baren Stoffen umwickelt in dieser Kiste Platz
fanden. 10 und 11 sind Kindersärge, einer mit

besonderer Kopfhöhlung. In mehreren Särgen
lagen Holzstücke und Nägel. Grab 5 war aus

einzelnen Porphyr- und Sandsteinstücken zusammen
gesetzt. Am Kopfende befand sich der Nest eines
ausgehöhlten Steindeckels. Die Anordnung dieser
Särge und das Borkommen von Kisten undPlatten-
särgen in derselben Reihe hat große Ähnlichkeit
mit den Abtsgräbern in Fulda. Die im nörd
lichen Querarm beigesetzten Pröpstegräber des
Petersbergs bei Halle waren den fürstlichen ähnlich.
Die mittelsten waren die ältesten, die jüngeren
schlossen sich nach den Seiten an. Nachdem die
östliche Reihe fertig war, wurde westlich eine neue

begonnen.

13. Die Gräber im Königschor des
Doms zu Speier.

Die Grabstätten sind in zwei Reihen angelegt,
in der vorderen Reihe liegen die salischen Kaiser,
in der anderen Reihe Philipp von Schwaben und
Rudolf von Habsburg. Jedes Grab bildet eine
8 Fuß tiefe Grube von 8 Fuß Länge und 4 Fuß
Breite, ist unten mit Quadern, oben mit Ziegeln

ausgemauert.

14. Gemauerte Gräber in der Kirche

auf dem Petersberg bei Fulda.

Gelegentlich der Aufrichtung einiger durch Ab
treten gefährdeter Grabplatten von Pröpsten des
Petersbergs im Schiff der Kirche konnte festgestellt
werden, daß die Grabstätten aus Ziegelsteinen
gemauert waren. Ein solches Grab sieht man

auch auf dem Schnitzaltar in der Elisabethkirche
zu Marburg mit der Darstellung des Todes, der
Aufbahrung und des Begräbnisses der hl. Elisabeth.

(Schluß folgt.)

"«H&amp;"

Hessen und die Luftfahrt.
Von Richard Weber, Kassel.

(Schluß.)

Nach dieser Aufzählung der lustfahrtlichen Er
eignisse in Hessen möchte ich noch ein Wort sagen
über die Eindrücke, die ich selbst bei meinen Luft

reifen ir^mich aufnahm.
Lassen Sie sich, verehrter Leser, von mir ein

laden zu einer kleinen Fahrt im Freiballon. Ruhig
schweben wir in die Höhe. Sie fühlen nicht, daß
Sie steigen, Sie sehen nur, wie die Erde sich mehr
und mehr von Ihnen entfernt, wie die Stadt und
die winkenden Menschen dort unten immer kleiner
werden. Sie fühlen keinen Luftzug, weil wir mit

dem Winde fahren, weil wir dieselbe Geschwindig
keit haben wie er. Losgelöst von allem, von allem

Erdenstaub und Stadtlärm, von allen Sorgen,
allem Leid schweben wir im reinen Äther dahin.
Frei wie der Vogel! Wie klein, wie nichtig ist
das alles da unten. Hier oben, Mensch, gehörst
Du Dir selbst, hier hast Du Stunden der Ruhe,
hier bist Du dem Herzschlag der Gottheit näher.
Wer in Leid und Sorgen ist. den möchte ich hinauf
führen, über die Wolken, die die Erde verhüllen,
hinauf zu des Himmels Blau — ich weiß, bald

werden seine Augen freudig ausleuchten dort oben,
wenn ihm das Herz aufgeht, wenn er überwältigt
ist von der Größe und Schönheit des Alls. Nie

in meinen! Leben habe ich so erhabene Augenblicke
erlebt, nie bin ich so voller Andacht so voller
Freude gewesen wie oben im Korb, wenn wir ge

mächlich über die Erde dahin flogen, von der nur

leise verhallende Töne zu uns herausdrangen. Das
sind Stunden, die unvergeßlich sind, die man mit
dem liebsten Menschen genießen möchte.

Von meinen Luftreifen erscheinen mir drei als
besonders reizvoll, die mich über die Heimat, über
das Hessenland führten. Solche Reisen genießt
man tausendfach, weil uns alle die Stätten, über

die wir fliegen, vertraut sind. Unsere heimischen
Wälder, die wir so oft mit den Freunden durch
streiften, die Ortschaften, in denen wir einst Rast
gemacht. Unzählige Erinnerungen steigen vor
uns auf.

Sie kennen das hübsche Kinderspielzeug, diese
kleinen bunten Häuschen, mit denen unsere Kleinen
sich ihre Dörslein bauen. Genau so kommen die
Wohnstätten der Großen dem Luftschiffer vor. Und
unsere hessischen Dörfer mit ihren weißgetünchten
Wänden, dem dunklen Balkenwerk und den roten

Dächern sehen da besonders reizvoll aus. Dort
unten zu unseren Füßen liegt solch ein Dörslein,
innig an den Waldesrand angeschmiegt. Kaum
einen Quadratmeter groß erscheint es uns. Trotz
dem scheint in dem kleinen Nestchen das Erscheinen
unserer goldenen Kugel wie ein Bombenschlag zu
wirken. Ein Höllenlärm dringt zu uns herauf.
Luft—ballon, Luftballon, das ist alles, was wir
aus dem Getöse unten verstehen können. Die


